
Besprecbunggn
des Schweigens angeklagte Papst für die Ju- wWwIıe ZUr Rechten (Rassınier) zuwendet, be-
den N, W as N!  cht N hat. Für alle gründet das nıcht Objektivität, sondern Kri-
VO  - Hıtlers „Endlösung“ erfaßten Länder tiklosigkeit. Niıcht anders als Hochhuth, DUr

ermittelt Lapide, inwıieweılt durch vatikanıi- mi1ıt vertauschtem Vorzeichen, LUT auch
sche Intervention Verfolgte VOTLT der Ver- nıcht hne die Fiktion eines die fernsten
schleppung 1n die Vernichtungslager bewahrt Kirchenglieder lenkenden Papstwillens und
worden sind. Obwohl nıcht erschöpfend, WITFr'! wiırd 1n seinen Folgerungen unglaubwürdig.
ıne solche Zusammenstellung auf Grund Der Kausalzusammenhang ZWIS  en dem
weıitverstreuter Unterlagen erstmals j1er W C- Stuhl und seinen Nuntien steht außer Dıs-
nıgstens versucht. Aus ıhr erhellt, daß kussion. Der Autor übernimmt siıch aber,
gewisser Eıinwände die Zahlenangaben WenNnnNn schlechtweg alles, W as immer von Ka-
die VO der Kurie veranlaßten der ter- Olıken für Verfolgte n wurde, für Pıus
stutzten Hiılfsaktionen beachtlichen Umfangs ZCUSCNH, WEeNn jedes Rettungsbemühen nıcht
11. Der Autor beansprucht nıcht, die Frage 1Ur christlich, sondern päpstlich SCWESCH seın
nach dem Ausbleiben eines öffentlichen Pro- oll. Das Ergebnis 1St sOmıit eine Aufzählung

damıt erledigt aben,; macht der An- eindrucksvoller, manchmal todesmutiger Wer-
klage allerdings Au Vorwurf, sıch einem ke der Carıtas, ber damıt noch kein Plädoyer
archaischen Verhaltensmuster Orjentieren: für den damaligen Lenker der Kirche Me-

thodisch mißfällt, da{iß die Belege bald 1mDer Priester, der den König ılt und ZUr

Umkehr ZWIingt. Text, bald 1ın den Anmerkungen stehen. Un-
Dennoch bleibt der Verfasser hinter seiınem verzeıihlich Ist, da{fß s1e für nıcht weniıge An-

gaben änzlıch fehlen. Vor einem Urteil berAnspruch zurück. Dem Vortrag mangelt
Sammlung, Nüchternheit und Zielklarheit, das Schweigen des Papstes eınen undramati-

wesentliıchen Voraussetzungen also, die schen Prozeß fordern, verrat Mut und
Materialanhäufung ZU: Plädoyer VOI- Redlichkeit: doch befähigen S1e allein, WI1e das
dichten. Wenn Lapide eLtwa2 be] der Beweiılis- vorliegende Buch lehrt, noch nıcht zZzUuU Rechts-

beistand.auinahme seıin Ohr mMI1t yleicher Leichtgläu- Volk SJ
bigkeit den Eıterern ZUT Linken (Deschner)

Philosophie

HÜNERMANN, Peter: Der Durchbruch SC- verständliche Abgrenzung gegenüber dem,
schichtlichen Denkens ım Jahrhundert Was In  ; sıch Natur vorstellt, halten
Johann Gustav Droysen, Wilhem Dilthey, einem eindringlichen Bedenken nı  cht stand.
Graf Paul Yorck VO'  3 Wartenburg. Ihr Weg Schon Johann Gustav Droysen bestimmt das
und ihre Weıisung für die Theologie. Frei- Wesen der Geschichte als „Theophanie“, Im
burg: Herder 1967 440 Lw 52,—. Aufgehen der Geschichte enthüllt und Ver-

Das Werk des Jungen Freiburger Religions- bırgt sıch ıhm zugleich der verborgene Ott.
philosophen führt u15 miıtten 1in dıe heftigste Im Werk Diltheys begegnen WIr der Suche
Auseinandersetzung der Gegenwart. FEıne der nach einem geschichtlichen Denken, das
großen Fragen heißt eht u1Nls der Sınn des besser als die überlieferte Metaphysik auftf den
Ganzen 1n dem auf, W ds WIr „Geschichte“ „einzıgen, unklen, erschreckenden Gegen-
CNNCNH, der 1St Geschichte DUr eın nbedeu- stand der Philosophie“, das „Rätsel des T5e=-
tendes Geschehen innerhalb der geschichts- bens  “  9 eingeht Neue Einblicke 1n die
losen Unermeßßlichkeit der „Natur“? Eıgenart geschichtlichen Denkens gewähren

Die üblıchen Klischeevorstellungen VO  } Ge- die Fragmente und Aphorismen des vielbe-
schichte und Geschichtlichkeit und ihre selbst- schäftigten, ber tief und umtassend denken-
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den Gutsherrn VYorck Vomn Wartenburg. ben Es 1St eın „auswegloses Unterfangen“
glückt zuweilen, das Wesen der Geschichte noch und et den Mut Z Zeugnis DUr 1mM W/1-
kraftvoller und ursprünglicher als Dilthey derfahrnis des Heiligen selbst. Von orther
ZUr Sprache bringen und die Einstellungen kann es ber auch das „leichteste, froheste,
der Denker VO]  - der griechischen Frühzeit bıs zuversichtlichste“ Zeugn1is werden. Denn Ge-

Hegel 1n einer Heideggers Deutung VOTI - schichte wird NUunN als „Gabe“ gereicht und
wegnehmenden Weıse durchschauen. „bleibt als gegebene Gabe Gewähr und Huld“

Da es Hünermann nıcht DUr den Weg Sıe WIr: ZUMmM „Pfand der Hoffnung“ und das
dieser Denker, sondern auch Te Weısung Zeugnis VO:  -} ihr WIr! ZUFr „Predigt un!: Ver-
tür die Theologie geht, zeichnet Beginn kündiıgung des Heiligen“ Der Ge-
die großen Linien des geschichts-theologischen en oftenbart sich 1n der Geschichte als
Entwurfs der Tübinger ule, die sıch VO] einer, dem WIr, die AauSs derselben Erfah-
Aufbruch des geschichtlichen Weltverstehens rung einer Heilsgemeinde zusammengefun-
1N der Romantık Uun: 1mM deutschen dealıis- den aben, Du n dürfen.
I1 US hatte ANICHCH lassen. Am nde gelingt Was auf den etzten Seiten über die Often-

iıhm, eın heutiges Verständnis der Geschichte barung als Stiftung der Gemeinde und als
un Offenbarung kühn un ursprünglich Aufgang theologischen Denkens ZESART wird,
ftormulieren. 1sSt erstaunlıich. Allen, die sıch der tödlichen

Die sıch gewöhnlich vordrängenden Vor- Fraglichkeit der Geschichte tellen und s1e
stellungen Geschichte als Summe historisch dennoch als Aufgang des Heiligen VeTr-
erforschter un! ertorschbarer Tatsachen der stehen suchen und wIie, W eln nıcht durch die
Geschichte als Objekt der Geisteswissenschaf- Geschichte, sollte uns denn Offenbarung —-
ten verstellen den Blick auf ıhr Wesen. Dıie kommen? se1l Hünermanns Werk empfoh-
Frage nach der Geschichte 1St ursprünglich len. Es enthält verheißungsvolle AÄAntworten
auch nıcht als Frage nach dem Grund stel- aut die Fragen, die das geschichtliche Denken
len, weil solches Fragen nıcht jenes „umfas- heute der christlichen Theologie stellt.
sende und stiftende Spiel“ der Geschichte Riedlingererfassen kann, 1n dem der Mensch dem Seien-
den und das Seiende dem Menschen zugee1g-
net wird. Vielmehr 1St Geschichte AUS dem CASPER, Bernhard: Das dialogische Denken.
ursprünglichen Zueinander VO  - eın und eıit Eıne Untersuchung der religionsphilosophi-

denken. Man kann S1e daher beschreiben schen Bedeutung Franz Rosenzweigs, Ferdi-
als „das Gefüge Von elt und Welten, Mensch nand Ebners un Martın Bubers. Freiburg:
un Menschheit, welches einbehalten 1Ns Er- Herder 1967 393 Lw 48,—.
e1gN1s des Seins und der eıt 1m Zeugnis Dialogisches Denken mag mancherorts
des Menschen icht WIr!| Es xibt 1N Jlängst einem gängıgen Markenartikel de-
der ursprünglıch verstandenen Geschichte TEe1- generiert sein Um ernster 1St das Anliegen
lich ıne „alles raglich machende Fraglich- der vorliegenden Untersuchung nehmen,
keit“ Dennoch kann dem, der siıch frei den Gehalt dieses „Neuen Denkens“, wıe HO
in diese ödliche Not der Geschichte hinein- senzweig NENNT, dort erheben, ur-

21ibt, widerfahren „die Erfahrung des BEr- sprünglich vorkommt. Es ze1gt sich dann, WI1C
e1gnN1sses der Geschichte als des Aufganges des unbekannt 1m Grunde dieses Denken geblie-
Heiligen, die Berufung ZU Zeugen des Heı- ben 1St. eın ergiebigster un konzentrierte-
ligen“ Freilich wiıird solche Erfahrung ster Ausdruck, den 65 1mM Werk Franz Rosen-
nıcht erzwingbar, und das Sprechen davon 1St ZWEIgS fand, blieb lange unentdeckt und C
das „VeErmessSeNSTIE und gefährlichste Spre- gedeutet, während das weıilit ausfächernde
chen“. Denn mu{ß menschliches Ma{iß s  ber- Schaften Bubers hne die systematische raft
schreiten und doch 1n der Vieldeutigkeit und des Rosenzweigschen Gedankens sıch auf
Ausweglosigkeit geschichtlicher ede verblei- Grund seiner einprägsamen Sprachführung
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